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Die Militairfraga
Die nun schon seit Monaten angekündigte

neue Militairvorlage soll nun endlich zunächst
dem preußischen Staatsministerium zugegangen
sein, vermuthlich, um dann auch dem Bundesrathe
bei seinem Zusammentritte am 8. October unter-
breitet zu werden. Dem Vernehmen nach bestimmt
sie für die Zeit vom 1. October 1893 bis zum
31. März 1899 für Gefreite und Gemeine einen
Jahresdurchschnitt der Friedenspräsenzstärke, und
nicht, wie seither, eine Maximalstärke Die Zahl
der Unteroksiziere soll alljährlich normirt, eine
dreiiährige Dienstzeit bei der Jnfanterie nur für
bestrafte Mannschafteii vorgesehen sein. Vorläufig
muß noch abgewartet werden, ob diese kargen
Mittheilungen über die neue Militairvorlage über-
haupt zutreffend sind, aber auch dann, wenn dies
wirklich der Fall wäre, müßte man noch immer
weitere Einzelheiten des Gesetzentwurfes abwarten,
ehe sich ein einigermaßen sicheres Urtheil über
denselben fällen ließe. Jedenfalls scheint es fest
zu stehen, daß das neue Niilitairgesetz nach seiner
Vorberathung im Bundesrathe dem Reichstage
erst in dem Sessionsabschnitte nach Neujahr zu-
gehen wird und mit der Einbringung der Vorlage
im Reichstage gelangt sie natürlich auch zur all-
gemeinen Kenntniß.

Wenn die Militairvorlage nicht eher im Reichss
parlamente eingebracht wird, so hat das seinen
guten Grund, denn es muß doch auch Klarheit
hinsichtlich der Mehrausgaben für den deutschen
Militairetat, welche sie mit sich bringt, herrschen.
Offenbar ist aber die Frage, auf welche geeignetste
Art und Weise die auf mindestens sechzig bis
bis siebzig Millionen Mark zu veranschlagenden
Kosten des neuen Militairgesetzes zu decken seien,
zur Zeit noch keineswegs gelöst, sie befindet sich
vielmehr noch im Stadium ihrer Prüfung von
Seiten des Reichsschatzaintes

Bis jetzt hat nun von einer ganzen Reihe
von Steuerprojecten für das Reich verlautet,
welche bei Deckung der Kosten der neuen Militair-
vorlage eine Rolle spielen sollen. Der Tabak,
das Bier, der Branntwein und noch andere Ob-
jecte werden genannt, welche zu einer weiteren
Besteuerung in Hinblick auf das angekündigte
Militairgesetz angeblich in Aussicht genommen sind,
offenbar ist jedoch die ganze Frage noch nicht aus
den Vorerörternngen heraus. Was die kürzlich
gepflogenen Verhandlungen des Staatssecretairs
im Reichsschatzamt Freiherrn v. Maltzahn-Gültz,
mit den Finanzministern Bayerns, Württenbergs,
Bodens Und Hcssens anbelangt, so ist hierüber
Zuverlässiges nicht bekannt, es scheint indessen,
Als Ob Herr v. Maltzahn mit seinen Vorschlägen
in Bett-ff neuer Neichssteueku bei ben süddeutschen
FVUIIIZMTIIUIDVU �eine lvnderliche Gegenliebe ge-
funden habe. Offenbar wird darum die Frage
der Beschaffuiig der Mitte! für bie neue Militair-
vorlage schon im Bundesrath zu lebhaften  man:
terungen führen, die zweifellos nachher im Reichs-
tage ihre Fortsetzung finden werden. Jnwieweit
sich eine Verständigung über die Vorlage erreichen
wird, dies steht deshalb noch im weiten Felde,
jedenfalls dürfte aber die Reichsregierung allen
Anlaß haben, ihre Forderungen auf ein möglichst
niedriges Maß einzuschränken.

Politifche Uebersichh
Deutschland.

Der Kaiser hat seinen Jagdaufenthalt in Ost-
preußen beendet und sich von Rominten aus direct
nach Jagdschloß Hubertusstock in der Schorfhaide
begeben. Jm Laufe des Dienstag gedenkt der
Kaiser im Marmorpalais bei Potsdam zu kurzem
Aufenthalte wieder einzutresfen. Das Befinden
des hohen Herrn ist andauernd ein ganz vorzügliches

Die bevorstehende goldene Hochzeit des groß-
herzoglichen Paares von Weimar wird eine überaus
glänzende Versammlung von Fürstlichkeiten am
weimararischen Hofe zur Folge haben. Abgesehen
von den Mitgliedern der großherzoglichen Familie
und den nächsten Anverwandten derselben werden
über zwanzig fremde Fürstlichkeiten dem erlauchten
Jubelpaare ihre Glückwünsche persönlich überbringen,
so Kaiser Wilhelm, die beiden Königinnen der
Niederlande, König Albert und Prinz Georg von
Sachsen, der Großherzog und die Großherzogin
von Baden, der Herzog von Altenburg, Großfürst
und Großfürstin Wladimir von Rußland, Erzherzog
Rainer von Oesterreich, als Vertreter des Kaisers
Franz Josef, der Fürst von Reuß jr. L. u. s. w.
Außerdem sind zahlreiche Diplomaten, Militairde-
putationen u. f. m. angemeldet, so daß das freundliche
»Am-Athen« in den nächsten Tagen wohl ein
ganz ungewohntes glanzvolles und bewegtes Bild
bieten wird.

Seit dem 1. October ist der ritterliche Wettkampf
zwischen einer großen Anzahl von Officiren des
deutschen und des österreichisch-ungarischen Heeres im
Gange, welcher nicht nur die Aufmerksamkeit
cavalleriftischer Kreise in Deuschland und Oesterreich,
sondern auch diejenige anderer Kreise erregt. Den
an dem Wettkampf theilnehmenden deutschen Of-
fizieren ist die Aufgabe zu Theil geworden, von
dem Abgangspunkte Berlin aus zu Roß in der
ihnen möglichen kürzesten Frist Wien zu erreichen
und umgekehrt handelt es sich für ihr österreichischen
und ungarischen Kameraden darum, in möglichst
kurzer Zeit die Strecke Wien-Berlin zu durchreiten.
Das ganze Unternehmen spielt sich ohne Gepränge
ab aber dadurch verliert es nicht das mindeste
von der ihm innewohnenden Bedeutung. Aeußerlich
charakterisirt sich der begonnene Distanceritt der
deutschen und der österreichisch-ungarischen Ofsiziere
als eine sportliche Leistung, die an die betheiligten
Herren ungewöhnliche Anforderungen im Hinblick au
körperliche Kraft und Ausdauer stellt. Aber die
eigentliche Bedeutung des Wettkampses liegt tiefer,
in ihm kommen die innigen Beziehungen, welche
nch zwischen den beiderseitigen Offiziercorps mehr
und mehr herausgebildet haben, zum erneuten
herzlichen Ausdruck und schließlich bekundet der
Vorgang auch die zwischen der deutschen Armee und
dem österreichisch-ungarischen Heere längst bestehende
enge Waffenbrüderschaft auf�s Neue in erhebender
Weise. Wie wir in Deutschland gewiß sind,
daß unsere Offiziere aus österreichischem Boden
die herzlichste Aufnahme sinden werden, so dürfen
die Offiziere des befreundeten Kaiserstaates sich
eines nicht minder herzlichen Empfanges inner-
halb der schwarz-weiß-rothen Grenzpfähle ver-
sichert halten und es steht darum bestimmt zu
hoffen, daß dieser großartige Wettritt seinen
Theilnehmern nur die angenehmsten Erinnerungen
zurücklassen wird.
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Jnserate werden für die Dienstag-Nummerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr uno für«die S o nnab en d - Nummer bis spätestens FreitagCkonnittag l1 uhr-annenommer.1892.

Die neue Militairvorlage kommt fegt endlich
ernstlich in Sicht. Sie ist, wie wenigstens die
,,Nat.-Ztg.« zu berichten weiß, dieser Tage zu-
nächst dem preußischen Staatsministerium zuge-
gangen und führt den Titel: »Entwurf eines
Gesetzes betreffend die Friedenspräsetizstärke vom
1. Oktober 1893 bis 31. März 1899.« Der
,,N. Z.« zufolge stellt die Vorlage nicht eine
Maximalstärke der Friedensstärke an Gemeinen
und Gefreitem wie bisher, fest, sondern eine
Jahresdurchschnittsstärkh Die Zahl der Unter-
ofsiziere soll, wie schon diejenige der Offiziere,
alljährlich im Etat festgesetzt werden, die zwei-
jährige Dienstzeit bei der Jnfanterie ist als Regel
angenommen. Die Begründung bezeichnet, wie
verlautet, die volle Ausnutzung der Wehrkraft
des deutschen Volkes als das Ziel der Vorlage.

Der Gouverneur von Deutsch-Ostasr»ika, Herr
von Soden, wird wieder einmal als amtsmüde
bezeichnet. Es heißt, er werde einen längeren
Urlaub nehmen, um dann definitiv aus seiner
Stellung zu scheiden, die alsdann durch Corvetten-
capitain von Rüdiger, den jetzigenAdlatus Herrn
von Sodens, neu besetzt werden soll.

Vor längerer Zeit verlautete, daß Herr v.
Soden, Gouverneur von Ostafrika, seine Entlassung
eingereicht habe, doch wurde dieser Nachricht mit
dem Hinzufügen widersprochen, daß Herr v. Soden
einen längeren Urlaub zu nehmen beabsichtige
und es dann von seinem Gesundheitsziistaiid ab-
hängen würde, ob er wieder nur!! Ostafrika
zurückkehrt. Wie die ,,Voss. Ztg.« aus sonst zu-
verlässiger Quelle erfährt, dürfte dieser Plan
aufgegeben sein, dagegen Herr v. Soden nach
Beendigung des Amtstermins am 31. März nicht
wieder nach Ostafrika zurückkehren. Als sein
Nachfolger wird allgemein der Kapitän v. Riidiger
genannt, da nur ganz kurze Zeit ein General-Consul
in Frage kommen konnte.

Das neue Oberhaupt Berlins, Robert Zelle,
ist vor wenigen Tagen in sein 64. Lebensjahr
getreten. Er ist am 19. September 1829 in
Berlin geboren, besuchte hier das Gymnasium
zum Grauen Kloster studirte von 1848 bis 1851
Jura und Cameralia, hauptsächlich in Berlin,
machte in den Jahren 1851, 1853 1856 die
damaligen drei juristischen Examina, wurde 1861
hier zum Stadtrath, 1872 zum Stadtsyndikus und
im vorigen Jahre zum zweiten Bürgermeister
gewählt. Zelle ist somit nicht allein ein gebotener
Berliner, sondern auch ein mit der Entwickelung
Berlins innig verwachsener Verwaltungsbeamten
Seit langen Jahren wird zum ersten Male
wieder an der Spitze des Berliner Gemeinwesens
ein Berliner stehen. Daß Zelle auch als Land-
tagsabgeordneter Gelegenheit hatte, für die Selbst-
verwaltung und speciell für die Jnteressen Berlins
einzutreten, dürfte bekannt sein. Er vertrat seit
1873 mehrfach den zweiten Berliner Wahlkreis,
dann Breslau, Posen und einmal Zauch-Belzig
im Abgeordnetenhause Nach seiner Berufung
zum zweiten Bürgermeister im vergangenen Jahre
legte er sein Mandat nieder, um sich ganz seinem
Amte widmen zu können.

Das von der Stadt Baden-Baden der hoch-
seligen Kaiserin Angusta gewidinete Denkmal ist
am 30. September, dem Geburtstage der unver-
geßlichen Monarchim seierlichst eingeweiht worden.



Der Großherzog und die Großherzogin von Baden «
hatten mit ihrer Vertretung bei der Feier den
Oberhofmeister der Großherzogin. Freiherrn von
Edelstein, betraut. Jm Namen des Staats-
ministeriums wohnte Ministerpräsident Dr. Turban
der erhebenden Feier bei. Als Vertreter des
großherzoglich weimarischen Hauses sprach Prinz
Herrmann von SachseipWeiniar unter Nieder-
legung eines Kranzes am Denkmale. Ober-
bürgermeister Gönner von Baden-Baden hielt
die Festrede. 

Oefterreich-1lngarn.
Seit Sonnabend sind die österreichisclyungarlschen

Delegationen in Pest versammelt, um die gemein-
samen Angelegenheiten der beiden Reichshälften zu
berathen. Aeußerlich gewähren die Delegationen ge-
gen früher dadurch einen etwas veränderten An-
blick, daß in ihnen diesmal auch die jungczechische
Fraction des österreichischen Abgeordnetenhauses
sowie die äußerste Linke des ungarischen Abge-
ordnetenhauses vertreten sind. Beide radicalen
Parteien hatten sich bisher den gemein-
samen Parlamentsausschiissen fern gehalten;
wenn sie nunmehr in denselben zum ersten
Male durch ihre Vertreter erscheinen, so werden
beide, die Jungczecljeii wie die magyarischen
Radicalen, offenbar vvn besonderen Absichten ge-
leitet, die jedenfalls bald hervortreten dürften.
Jm Allgemeinen wird ein ruhiger und sachlicher
Verlauf der begonnenen Delegationssession erwartet,
auch heißt es, daß in derselben keinerlei sensatio-
nelle Enthüllungen über die auswärtige Politik
seitens der Regierung zu erwarten seien.

Belgiem
Das kleine Belgien scheint unter allen Um-

ständen entschlossen zu sein, die für das Jahr
1894 in Antwerpen geplante Weltausstellung ins
Werk zu setzen. Das Antwerpener Ausstellungs-
Comitå hat sich officiell constituirt. Seitens der
belgischen Regierung ist die kräftigste Unterstützung
des Unternehmens zugesagt, von der Antwerpener
Gemeindeverwaltung wurde die kostenlose Ueber-
lassung des für die Ausstellung bestimmten Terrains
bewilligt und auch das Capital ist sogar schon
gezeichnet. Außerdem liegen bereits zahlreiche
Erklärungen Jndustrieller aus Velgien selbst wie
aus anderen Ländern, die Antwerpener Ausstellung
beschicken zu wollen, vor.

Italien.
Herr v. Crailsheim, der bayerische Minister-

Präsident und Minister des Auswärtigem hat bei
seiner kürzlichen Anwesenheit in Rom nicht nur
mit dem Minifterpräsidenten Giolitti und dem
Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Brin,
längere Unterredungen gehabt, sondern er ist auch
vom Papst in Audienz empfangen worden. Ueber
den Gegenstand der Confere nzen Herrn o. Crailsheims
mit den genannten italienischen Staatsmännern
verlautet indessen bis fegt ebensowenig etwas Be-
stimmtes, als über den Verlauf seiner Audienz
bei Papste. Am Sonntag reiste v. Crailsheim
nach Neapel und Sizilien weiter.

England.
Das Cabinet Gladstone beginnt jetzt ernstlich

die irische Frage ,,anzuschneiden«, mit welchem
Erfolge, wird man ja wohl bald sehen. Zunächst
ist die Einsetzung einer Regierungscommission ver-
bürgt warben, welcbe Vorschläge in der Angelegen-
heit der vertriebenen irischen Pächter machen
soll. Seitens der Antiparnelliten wie der Homerule-
partei ist ein Aufruf zur Sammlung von Geldern
für die vertriebenen irischen Pächter erlassen
worben; in dem Aufruf werden die Jren schließlich
aufgefordert, mit Vertrauen den gesetzgeberischen
Maßnahmen entgegenzusehen, welche die liberale
Regierung für das Land vorbereite.

Marokkm
Der Tod des geistlichen Oberhauptes von

Marokko, des Großscheriffs Sidi el Hadis von
Wessam bat die Franzosen eines ihrer ergebensten
Agenten in Marokko beraubt. Denn Sidi el
Hadis, der übrigens ganz auf europäische Art
lebte, war ein eifriger Vertreter der sranzösischen
Interessen in Nordwestafrika, sein Ableben dürfte
man daher in Frankreich bald als einen schweren
Verlust empfinden.

S ch l e s i e n.
?? Namslau, 2. October. [Quartals-

sitzung.] Am 29. o. M. wurde in Grimm�s
Hotel unter Leitung des Obermeisters Herrn
Maurerineister Kirchner die Quartalssitzung der
Maurer und Zimmerleute abgehalten. Die Be«
theiligung war eine so zahlreiche, wie sie seit
Jahren nicht dagewesen. Die Prüfung der Lehr-
linge, welche Gesellen werden ivollten, begann
Vormittags um 10 Uhr unb endete Nachmittags
gegen 3 Uhr, ein Beweis, wie eingehend dieselbe
vorgenommen wurde. Das Resultat war ein
ganz erfreuliches, indem 21 Maurer und 10
Zimmerleute die Keuntnisse und Fertigkeiten eines
tüchtigen Gesellen nachwiesein Der Herr Ober-
meister Kirchner richtete an dieselben eindringliche
Worte, indem er sie ermahnte, ein religiösssittlickses
Leben zu führen, sich nicht von den verderblichen
Jrrlehren der Socialdemokratie bethören zu lassen
und stets gewissenhaft ihre Berufspflichten zu er-
füllen. Ausgenommen wurden unter entsprechen-
der Ansprache des Herrn Obermeisters Kirchner
13 Maurer- und 9 Zimmerlehrlinge

ö [Uebertretung des VereinsgesetzesJ
Am Sonntag, den 24. April d. J» beschlossen
nach beendetem Gottesdienste die Mitglieder der
katholischen Schulgemeinde zu Droschkau, sich Abends
im Schulhause behufs anderweitiger Vertheilung
des dem Lehrer zu zahlenden Holzgeldes zusammen-
zufinden. Es geschah dies auch und wurde vom
Ortslehrer die Repartition vorgenommen. Nach
Erledigung dieser Angelegenheit kam die Rede auf
die kurze Zeit vorher stattgefundenen Gemeinde-
wahlen, wobei nach Ansicht der Versammelten
Unregelmäßigkeiten vorgekommen sind, indem wahl-
berechtigte katholische Gemeindeglieder in die Wähler-
liste nicht aufgenommen worden sein sollen, während
nicht wahlberechtigte Personen anderer Confession
darin ständen. Nach einigen Tagen wurde hier-
über bei dem Landrathsamte Beschwerde geführt.
Von der qu. Besprechung erhielt die Polizeibehörde
Kenntniß, die ihrerseits der Staatsanwaltschaft
Anzeige erstattete und diese erhob Anklage gegen
10 Personen, da zur Abhaltung der Versammlung,
in welcher über öffentliche Angelegenheiten gesprochen
wurde, nicht die polizeiliche Genehmigung einge-
holt worden. Am Mittwoch, den 28. v. M·,
stand vor dem hiesigen Schöfsengericht gegen den
Lehrer und 9 Gemeindegliedern Termin an. Nach
langer Verhandlung gaben 4 Personen die Dis-
cussion zu und wurden wegen Uebertretung der
Verordnung vom 11. März 1850 zu je 15 Mk.
verurtheilt, ein Angeklagter wurde freigesprochen,
da er weder der einen noch der anderen Versamm-
lung beigewohnt, während gegen die anderen fünf
in einem neuen Termin, zu dem 2 Zeugen ge-
laden werden, verhandelt werden soll. Nach
Austrag der Sache werden auf Anrathen des
Vorsitzenden des Gerichtshofes die Verurtheilten
den Gnadenweg betreten und Se. Majestät um
Erlaß der an sich harten Strafe anflehen, zumal
sie nicht gewußt, daß zur Discussion über die
Gemeiudewahlen vorher die polizeiliche Erlaubniß
eingeholt werden mußte.

A fRemunerationenj Für Förderung
der deutschen Sprache im Unterrichte hat die Kö-
nigliche Regierung einigen Lehrern an zweisprachigen
Schulen des Kreises Remunerationen in Höhe von
50�75 Mark gewährt.

= [Feuer infolge BlitzschlagJ Das
Gewitter, welches am Sonnabend Nachmittag
zwischen 6 und 7 Uhr bemerkt wurde, entlud sich
in überaus heftiger Weise über Wallendorf und
Umgegend. Hierbei traf der Blitz zündend das
Wohnhaus des Stellenbesitzers Ratio in Wallen-
dorf. Das Gebäude, mit dem Stall und Scheune
unter einem Dach sich befanden, brannte vollständig
nieder. Sämmtliches Mobiliar und die Getreide-
und Heuvorräthe wurden ein Raub der Flammen;
das Vieh konnte bei dem rapiden Umsichgreifen
des Feuers nur mit größter Mühe gerettet werden.
Jn großer Gefahr befanden sich die in der Nähe
befindliche alte aus Holz gebaute Kirche und die
Schule. Nur dem in Strömen niedergegangenen
Regen ist es zu verdanken, daß beide Gebäude
verschont blieben.

Zabrze, 29. September. Jn den Schacht
gestürzt ist gestern auf Ludwigsgliicksgrnbe bei
Zabrze der Schlepper Petter Pudio aus Pilzen.
darf. Der zu Tode Gekommene hat vergangenen
Freitag seine Militärzeit beendet und verfuhr am
Dienstag seine erste Schicht.

Ober-Langmut« 28. Septembr Vor einiger
Zeit stellte sich hier ein junger Mann als neu era-
blirter Töpfermeifter vor und bat im Bedarfsfall -
um Arbeit. Vorige Woche wurde ihm denn auch
ausgetragen, eine neue Wonne an Stelle der früher
herausgenommenen in die Kochmaschine der Schloß-
küche einzusetzen. � Die Wanne war hier.� Meister
T. verrichtete die Arbeit innerhalb 3 Stunden von
6 bis 9 Uhr Morgens. Am Sonnabend brachte er
eine auf 54 Mark lautende Rechiiiiiig. Man glaubte
zuerst an einen Jrrthum und frug nochmals, ob er
nicht 5 Mark 40 Pf. meine. »Nein, vierundfiinfzig
Mark« Auf die Frage, wie er denn gerade auf
diese Zahl und für 3 Stunden Arbeitszeit komme,
erwiderte T» er habe allerdings nur 3 Stunden
gearbeitet, doch komme der Weg von Lähn aus dazu,
der Tag sei einmal angerissen und müsse voll be-
zahlt werden. Er rechne den Tag zu neun Stunden,
die Stunde zu 6 Mark, also in Summa vierund-
fünfzig. Als ihm darauf bedeutet wurde, daß in
hiesiger Gegend der geschickteste Meister wohl kaum
mehr als 60 Pf. und nicht 6 Mark die Stunde
verlange, erklärte T» er"wolle, um künftighin die
Arbeit zu behalten, Rücksicht nehmen, und bat um
20 Mark. Auch diese Forderung wurde natürlich
rundweg abgeschlagen und Meister T. ließ sich nun
herbei, 3 Stunden ä. 80 Pf. gleich 2,40 Mark zn
berechnen, worauf ihm aus freien Stücken 1 Mark
für den Weg von L. nach hier zugelegt wurde. T.
war schließlich ganz zufrieden, 3,40 Mark für eine
Arbeit zu erhalten, für welche er 54 Mark verlangt
hatte. �- Ob das dem weisen Ben Akiba auch schon
vorgekommen sein mag?

Süden, 29. September. Ein trauriger Vor-
fall ereignete sich heute in Miihlrädlitz, hiesigen
Kreises. Die Ehefrau des Stellmachermeisters
Geister daselbst hatte bei dem Amtsvorsteher
Bohde zu Jscherei Anzeige erstattet, daß ihr Ehe-
mann ein Trunkenbold sei; deshalb ließ Bohde
den Geisler, welcher sonst als ordentlicher und
arbeitssamer Mann gilt, zu sich rufen und machte
ihm Vorstellungen. Das verdroß selbstverständlich
den Geisler, und als er vom Amtsvorfteher nach
Hause kam, stellte er seine Frau, welche gerade
im Garten am Hause mit der Sichel beschäftigt
war, zur Rede. Es entspann sich ein Streit,
und im Verlauf desselben schnitt die Frau Geisler
ihrem Mann mit der Sichel die Pulsader und
die Sehnen der linken Hand auf und brachte ihm
noch Wunden am Kopf und auf bem Rücken bei.
Geisler schleppte sich bis in den Flur seines
Hauses, brach aber hier infolge des starken Blut-
verlustes zusammen und hätte sicherlich seinen
Tod gefunden, wenn nicht noch rechtzeitig sein
Nachbar, Bäckermeister Neumann, der den Vorfall
bemerkt hatte, herzugeeilt wäre, den Geisler in
seine Wohnung geschafft, ihm den ersten Nothver-
band angelegt und für ärztliche Hilfe gesorgt hätte.

Sagan, 30.September. Jn der Nacht vom
28. zum 29. September ging zu Freiwaldau das
früher Praßke�sche, fegt Töpfermeister Friedrich
Herkner�sche Gehöft in Flammen auf. Das Feuer,
welches von böswilliger Hand angelegt sein soll,
wüthete furchtbar und hatte sich in verhältniß-
mäßig kurzer Zeit über das Wohngebäuda sowie
über die Stallungen, Scheune, Schuppen und
Remise verbreitet, welche Gebäude vollständig
zerstört wurden. Stehen geblieben ist nur ein
Nebengebäude des Wohnhauses, welch� ersteres
dennoch arg beschädigt ist. Der Schaden wird
als ein sehr bedeutender bezeichnet.

Görlitz, 30. September. Jm Jahre 1365,
so berichten die alten Annalisten, haben die Tuch-
knappen zu Görlitz eine fröhliche Fastnacht ange-
stellt, dazu sich auch viele Bürgersöhne begeben
und viel der Tuchknappen von Budissin gekommen
sein, sind auch in der Stadt, sonderlich wo schöne
Jungfrauen gewesen, nach Bratwiirsten und anderen
Sachen gegangen, unb haben dann die Jungfrauen
zu einem fröhlichen Abendtanz gebeten. Am Fasv



x1qchts-Dienstage haben sich ihrer zehn in große
rauhe Pelze gekleidet, diese mit Wagenpech be-
schmiert, Hanf und Flachs eingepicht und sich
gräulich und zottig geschmückt und mit Fackeln
und Windlichterii in den Gassen herumgetanzt,
gehiipft gesungen und gesprungen, sind auch also
in die Häuser, darinen sie Jungfrauen gewußt,
eingetanzt kommen. Jn dem einen Hause hat es
nun drei wunderschöne Jungfrauen gegeben. Als
sie eine nach der andern in Tanz genommen,
erschrickt die jüngste und wirft im Erschrecken das
Licht in sich und trifft des einen Pelz, der sich
von Pech und Flachs alsbald entzündet. Die
andern, die ihn retten wollen, kommen mit ihren
brennenden Fackeln einander so nahe, daß sie fast
entzündet werden. Man gießt mit Wasser aus
dem Ofentopfe unter sie, daß ein groß Geprassel
entsteht. Die eine der drei Jungfrauen, Helena
genannt, fällt mit ihren Kleidern über den einen,
der ihr Bräutigam hat werden sollen, und hat
sich so gebrannt, daß sie in drei Tagen des Todes
gewesen; eine Magd im Hause ist bald gestorben,
unter den Gesellen starben aber nach wenigen
Tagen ihrer dreie. Die andern alle sind vom
Feuer und Pech so beschädigt worden, daß sie
langweilige Schmerzen gelitten haben.

Görlitz, 30. Sept. Die ,,Görlitzer Zeitung«,
das von streitenden Buchdruckern im November
v. Jahres gegründete Organ hat wie ,,N. G. Anz «
mittheilt, mit dem heutigen Tage fein Erscheinen
eingestellt. Dasselbe befand sich bis zum 31. Juli
d. Js. im Verlage der Firma Kretschmer,
Meinhardt & Co., ging alsdann in die Hände
des Buchdruckereibesitzers Karl Sallmann über,
über dessen Vermögen am 26. September d. Js.
der Concurs eröffnet wurde.

Verntifchtes.
�- Der neue Cultusminister Dr. Bosse hat

bisher die geplanten Jnformationsreisen noch nicht
ausführen können, weil er durch die Arbeiten zur
Bekämpfung der Cholera in Berlin festgehalten
wurde. Er beabsichtigt indessen, der ,,Schles. Ztg.«
zufolge, sobald diese Arbeiten im Wesentlichen ihre
Erledigung gefunden haben werden diese Reise an-
zutreten und zunächst Westpreiißeii und demnächst
Oberschlesien zu besuchen.

Jn dem neuen Communalsteuergesetz soll,
den ,,Berl. Pol. Nachr.« zufolge, bestimmt werden,
daß die Zuschläge zur Grund- und Gebäudesteuer
stets in gleicher Höhe, die zur Gewerbesteuer in
der Regel in derselben Höhe, wie die zur Grund-
und Gebäudesteuey erhoben werden sollen. Dagegen
soll die Betriebssteuer in höherem Maße bei den
cvmululen Zuschlägen in Anspruch genommen
werden dürfen.

��� [Postaufträge im Verkehr mit Nieder-
ländisch-Ostindien.] Vom 1. Oktober ab können
im Verkehr mit NiederländischeOstindien Gelder bis
zum Meistbetrage von 500 Gulden im Wege des
Postaustrags unter den für der. Vereinsvetkehr gel-
tenden Bestimmungen und Gebühren eingezogen werden.
�- Wechselproteste werden nicht vermittelt.

� Ueber einen sensationellen Proceß, der in
den höchsten Kreien spielt, wird dem ,,Berl. Tgbl.«
Aus Schleswig Folgendes mitgetheilt: Nach der
Einverleibung SchleswigsHolsteins in Preußen
fcheiikte Kaiser Wilhelm I. dem Herzog Karl zu
SchIESWkgHolsteiwGlücksburg; das in prachtvoller
Gegend belegene Schloß Glücksburgz der Herzog
starb bereits Anfangs der siebenziger Jahre; seine
CZEIZIOHIIID ·d1»e Herzogin Wilhelmine, Tochter des
kksvlschen Königs Friedrich VI. und gesehiedene Gat-
tm des Königs Friedrich VII. von Dänemark, ver-
ichied hdchbekllgk im verflossenen Jahre. Der
vermeintliche rechtmäßige Erbe war der Ge-
mahl des· Schwtster der Kaiserin Auguste

Victoria,HerzogFriedrichFerdinaiidvonSchleswig- 
Holstein-Gliicksburg. Bisjetzt hat das Herzogspaar
das Schloß noch nicht in Besitz genommen; diese
auffällige Thatsache sindet dadurch ihre Erklärung,
daß dem Herzog das Besitzthum durch eine adelige
Dame streitig gemacht wird. Die Dame behauptet, daß
sie von dem verstorbenen Herzog Karl zu Schleswig -
HolsteiwGlüclsburg adoptirt worden sei, und daß

ihr daher die gesammte Hinterlassenschaft des
Herzogs und seiner Gemahlin zufallen müßte und
nicht dem Herzog Friedrich Ferdinand Mit
großem Interesse verfolgt man den Verlauf dieses
Aufsehen erregenden Prozesses

� [Ein braves Ehepaar.s Esist Mitter-
nacht. Der Lärm des Tages ist verhallt, das
arbeitsmiide Berlin überläßt �t!! der Ruhe, dem
Schutze einer Armee von treuen Wächtern vertrau-
end, die spähend durch die Straßen wandern. Da
ertönt vom Wasser her ein dumpfer Fall, und ein
Hilferuf dringt durch die Nacht. Der Wächter
eilt nach dem Kanal und findet am Geländer einen
Mann, der melancholisch in die dunklen Fluthen
blickt. ,,Det is man jut, det Sie kommen«, wen-
det sich der Mann an den Beamten; .,da können
Sie ja man jleich runtersteijen un meine Olle russ-
holen.« �QMM, ruft der Wächter entsetzt.
,,Jhre Frau ist in den Kanal gefallen? Und Sie
stehen gleichgiltig dabei, ohne auch nur den min-
desten Rettungsversuch zu machen?" � ,,Na, Sie
aber 00d!!" ruft der Andere, gekränkt über den
vorwurfsvollen Ton des Beamten, ,,det sehen Sie
ja doch, det ick da nich runter kann, indem ick
doch sternhagelmäszig besoffen bin, wobei ick die
Bilanz verlieren könnte. Nee, Männecken, � un
denn am Ende jar noch Wasser schlucken. Berti«
� »Aber Mann, wo ist sie denn hineingefallen?«
� »Hier an diese Stelle. Sie! hatte ihr uffge-
wickelt und wollte mir ihre jeliebte Zieje beim
Mondenschein inpräjen, da kutschte sie mir aus die
Hände und plumpste tin in�t Verjniejew No, Sie
haben ja wohl den Plumps jehörtk Jck fürchte
man nur, det se janz naß jeworden is, un die
Scheibe wird man ooch �nen jehörigten Knax weg
haben. Wissen Se, det is �n schwerer Schlag for
mir, un morjen is jerade ihr Geburtsdag, wo sie
sich so sehr drus jefreut hatte. Un ick noch, wie
Sie sehen, denn ick habe mir ja schonst pränume-
rande bekneipn Aber det is so: keen Glick ist
vollkommen, un man soll den Morjen snich vorn
Friehstück loben . . . Ob ick die Feierwehr rufe? . . .
Aber wat hilft det Allenss Ufsjeweicht Jwird sie
ja nun doch schon sind, un wat soll ick denn
da mit ihr anfangen?" Der Wachtmann hat
bei diesen Reden seine Fassung allmählich wieder
gesunden, war es ihm doch klar geworden, daß
es sich nicht um den Verlust eines Menschenleben
sondern vermuthlich um den eines Vildes handelte.
Erfreulicher Weise wurde seine Vermuthung derselben
auch alsbald bestätigt. »Ja, ick hatte ihr vergrö-
ßern lassen«, sagte der traurige Verlustträger
,,ihre Photojraphie nadierlich, in drei Viertel Le-
bensjröße, und dann hatte ick ihr inrahmen lassen,
meine Dlle, un eene Blumenjirlande um ihr um-
gewiekelt, dat Allens recht nett aussah. Un sie
liegt nun da unten in dem ollen Landwehrkanai.
Wissen Sie wat, Herr Nachtraths Jck gebe zwei
jroße Nordhäuser, wenn Sie da untertauchen
meine Olle ruff holen . . . Ruh? Nu, denn und
denn mag sie man liejen bleiben. Schlafen sie,
wohl, Herr Geheimrath.« ��� Der Mann hatte sich
kaum zwanzig Schritte entfernt, als er schon wieder
die Aufmerksamkeit des Wächters auf sich lenkte.
Er war über einen Steinhaufen geftolpert und
hatte sich eine starkblutende Rißwunde an der
Hand zugezogen. Der Wächter führte ihn in die
Sanitätswachtz wo man den ,,Patienten« einen
Verband anlegte und ein Fläschchen mit Bleiwasser
mitgab. Auf der Straße traf er wieder mit dem
Wächter zusammen, dem er sich dadurch erkenntlich
zeigen wollte, daß er ihm das Bleiwasserfläschchen
in die Hand drückte. Der Beamte lehnte dankend
ab, und nun wurde er zu einem Nordhäuser ein-
geladen. Aber auch diese Einladung wurde von
dem Wächter refüsirt, wodurch der unglückliche
Nachtschwärmer in eine solche Aufregung gerieth
daß er zu schimpsen und zu toben begann und
nun entschieden verlangte, daß man ihm sein
Partrait seiner Gattin aus dem Landwehckanal
heraushole. Er mußte zur Wache gebracht werden
wo man feststellte, daß man es mit dem Schneider
Richard W. zu thun hatte. Der Mann hatte sich
nun wegen Bcamtenbeleidigung zu verantworten.
Als er auf der Anklagebank Platz nahm, erhob
sieh im Zuschauerraum eine kleine, rundliche Dame

und fragte: ,,Derficksprerhen?« �� ,,Was wollen
Sie benn?" fragt der Vorsitzende �- �im bin die
Frau zu ihm un wollte man blos sagen, dat es
der beste Mann von der Welt is, der keene Flieje
�n Haar krümmen dhut, viel wenijer eenen ange-
stellten Beamten. Jck möchte man blos bitten
ihm bei die dheire Zeit nich so hoch zu nehmen
denn mit det Mäntelnähem det i6 jetzt ooch miß . . . .
-�� ,,Set·ien Sie sich nur, wir werden ja sehen
was die Verhandlung giebt.« -� ,,Wenn ick Eenen
zu ville uff die Lampe jejossen habe," verantwortete
sich der Angeklagte, »denn bin ick keen Mensch
nich mehr, sondern im Jejentheil der reene Schim-
panfe, so det ick mir nachher selbst ins Jesicht
fpucken könnte. Denn det is ja eene Asfenschande,
wo ick mir an�n Vorabend von�n Jeburtstag von
meine Jattin, wo sie doch so�n bravet Weib is,
wovon sich der Herr Jerichtshof hier persönlich
überzeijen kann, �-� wo ick mir da so betrinken
kann, dat ick ihr Jemälde in�t Wasser schmeiße
wo sie doch so schön jedroffen war, dat ick ihr
fast nich wieder erkannt hätte. Herr Jerichtshof,
wo so wat passiren kann, da muß man doch sagen,
der Mann hat von nischt jewußt, der Mann hat
im Suff gefaselt, folglich is er unschuldig
von Nechtskvejem Der Mann wird freije-
sprochen mit Kostenverjiitung.« Da die Zeugen
bestätigen, daß der Angeklagte allerdings stark
angetrunken war, so trägt der Gerichtshof seinem
Reuegesühl Rechnung und erkennt nur aus eine
Geldstrafe von 30 Mark. ,,Siehste Männe«, sagte
die Frau Schneidermeister zu ihren Gatten, ,,da
haste man wieder zu knabbern dran. Aber jetzt
besinne Dir uff Deine Menschenwiirde und laß det
Jetrinke sind, det is nischt forLeite aus�n anständijen
Mittelstande . . .«

�- [Der schwarze Tod.] Russischen Blät-
tern entnehmen wir folgenden Bericht: Die asiatische
Cholera und die Pest sind ein Nichts gegenüber
der furchtbaren Epidemie, die seit einigen Tagen
die Bevölkerung von Turkestan geißelt. Ein am
23. September in Petersburg eingetroffener Be-
richt des Generalgouverneurs von Turkeftan meldete,
daß der ,,schwarze Tod«, wie die Tartaren die
verheerende Epidemie nennen, am 10. September
den Bezirk Askabad heimgesucht und in sechs
Tagen 1303 Opfer gefordert habe; der Bezirk
hat eine Bevölkerung von 30000 Einwohnerm
Gegen den ,,schwarzen Tod«, der in West-Asien
schon seit langer Zeit bekannt ist, giebt es kein
Heilmittel. Wie ein todtbringender giftiger Wüsten-
wind überfällt er plötzlich ganze Landstriche, ver-
nichtet Menschen und Thiere und verschwindet
dann ebenso rasch wie er gekommen, ohne daß es
der Wissenschast gelänge, sein innerstes Wesen zu
ergründen. So ist der ,,schwarze Tod« auch
diesmal im Bezirk Askabad schon nach sechs Tagen
verschwunden und hat nichts zurückgelassen, als
verpestete Leichen, deren Autopsie nicht vorgenom-
nien werden konnte, weil die Körper zu rasch in
das Stadium der Auflösung und Verwesung
treten. Der Bericht des Gouverneurs enthält
dann noch folgende Einzelheiten über Begleiter-
scheinungen der schrecklichen Krankheit: sie beginnt
mit heftigen Fieberschauerm die den Kranken
rütteln und schütteln und etwa eine Stunde lang
alle fünf Minuten eintreten. Nach Verlauf dieser
Zeit befällt den Kranken eine unerträgliche Fieber-
hitzez die Pulsadern schwellen an, der Puls geht
immer schneller und die Körperwärme wächst be-
ständig. Der Kranke wird von Krämpfen und
Ohnmacht ergriffen und von furchtbaren Schmerzen
gepeinigt; plötzlich werden die Glieder starr und
kalt, der Kranke kann sich nicht bewegen und
läßt nur hin und wieder ein grauenerregendes
Gewimmer hören. Die zweite Krankheitsperiode
dauert nicht länger als 15�20 Minuten. Er-
brechungen und Diarrhöen wie bei der Cholera
waren nicht wahrnehmbar. Nach dem eben ge-
schilderten Zustand der Agonie offenbart sich in
dem starren Körper das Leben nur noch durch
ein schweres Athmen der Patienten, bis endlich
nach kurzer Zeit der Tod eintritt. Dann bedeckt
sich der Körper mit großen schwarzen Pestbeulen,
die sich rasch ausdehnen und den Leichnam bald
gerieben.



Mallini kommt!!! 1&#39;121.17}. Jisikkkgkkuu
« Zweifel« R. Kosehwitz.

�ßoligeinetorbnuung, betreffend Maßregeln gegen die Cholera.
Aus Anlaß der drohenden Cholera-Gefahr wird auf Grund der §§ 6, 12 unb 15 des

Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850  G.-S. S. 265 ff.! unb der §§ 137,
139 und 140 des Gesetzes über die allgemeine Landes-Verwaltung vom 30. Juli 1883  G.-S.
S. 195 ff.! hierdurch und zwar mit Rücksicht auf die vorhandene Unausschiebliclskeih vorbehaltlich
der Zustimmung des Bezirks-Ausschusses, für den Regierungsbezirk Breslau Folgendes verordnet:

§ 1. Alle aus dem Hamburgischen Staatsgebiet kommenden Personen haben sich während
der nächsten 6Tage nach dem Verlassen desselben an jedem Orte, an welchem sie anlangen, spätestens
12 Stunden nach der Ankunft bei der OrtspolizeLBehörde unter Angabe ihrer Unterkunft zu melden
und über den Tag, an welchem sie das vorgenannte Gebiet verlassen haben, auszuweisen

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden, sofern nicht nach § 327 des
Reichsstrafgefetzbuchs eine höhere Strafe erwirkt ist, mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark oder im
Unvermögensfalle mit verhältnis-mäßiger Haft bestraft.

§ 3. Diese Polizei-Verordnung tritt mit dem Tage der Publikation in Kraft.
Breslau, den 11. September 1892.

Ftiiniglitijer Regierungs-Präsident. gsirlikiciier Geheimer Gber-giegiernngs-«ztatlj.
gez. Frhr. Juncker von Ober-Conreut.

Vorstehende Polizei-Verordnung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht mit dem
Beinerken, daß die diesseitige Bekantitmachung vom 2. 9. Septbr. No. 69 des Stadtblattes hierdurch
aufgehoben ist.

Namslau, den 29. September 1892. Die Polizeiverwaltnng. 
S ch u lz.

U bei eines» Gefch die vorhandenen
großen Lagerbestande

schnellstens zu räumen, verkaufe
Damen-Herbst- und 22:3?� m�

Winter-Mäntel 10-25 �M 6-�15 J-
pamen-l-terbst- und

Winter-Jaquettes 7��18 » 3,50��10 »
Kinder-Mäntel 6�15 » 3�9 »
Trieot-Kleidchen 3�8 ,, »so-s ,,
Herren-Ueberzieher 12�30 » 7�2o »
Bukskins 2�10 ,, 1,30�6 ,,
Ueberziehersto�e 4-12 » 2,50�7 »
Kleidersto�e,nummern! 0,60-3,50 ,, 0,40�2,40 ,,

und alle anderen Artikel im gleichen Verhältniß.

III. J. Bemnn.
IF Griinberger b �ä

atur-2Leine
untekj Garantie der Reinheit Ha Fl. 60 fund 70 Pfg.

D

Deutscher HIaum-gsein,
ä It. Mk. 2,50

smpishlt J. M. Neumann,
vorm. Chr. Sobirey.

Æanfeouverts
I« mit Firmendrnck �o.

6 Pfennige
kostet�s, ein

Hiihnerauge
ohne zu schneiden und ohne zu ätzen, in einigen
Min. nach Gebt. meiner

j Thilophagplatten 1
zxu entfernen. Dieselben werden in Couverts zu
2 Stück für 15 Pfg» 12 Stück für 70 Pfg. verkauft.

Alexander Freund,
vom kgl. Ministerium ant. Hiihnerangew

Operateur in Marienburg.
Käuflich in Namslau bei Herrn

Oscar Tietze, Stogenhanblnng.
f� d o 2. Januar abin verschiedenen Qualitäten empfiehlt billikgst   ztiitr l? gtypothek gegen ge-

O 0 «« nügende Sicherheit zu vergeben. Zu erfahren in· P1 . m Ggpeb. b. set.

Geschwister
Elli u. Betti Haare

konimen!!!

Unterricht im iliolinspiel
ertheilt

B. Basillus.

5. ö. Als.
bei Wechmann.

Mittwoch den 12. October
findet im

Grimmsschen Saale
hierselbst

zumBestenderFreiwilLFeuerwehr�amslau 
von hiesigen Dilettanten

snieateflfjifkiitikung 
»Wie Bube«
Passe mit Gesang in 3 Akten von Jacobs on.

Musik von Gustav Michaelis.
Personen:

 Sagt Warnow, RittergutsbesitzenRi ard Temme, Maler.
von Klamm.
Lehmkuhh Oberinspektor aus Neuendorf.
Pauline, �Qebmig� seine Tochten
Fritz Reimig, Koch.
Clarisfa, feine zweite Frau.
Adelheid, seine Tochter erster Ehe.
Kipserling, Steueraufseher.
Lohmey er, Jnvalide «
Bertha, Hausmädchem
Johann, Diener.

Martha, 
Clotilde, Koch-Elevinnen.
Friederike, .
Koch-Elevinnen. »Ballgäste. Lakaien

Ort der Handlung: Jn den ersten beiden Akten
Berlin, im 3. Akt Gut Neuendorf bei Hamburg.

Zeit: Die Gegenwart.
Preise der Plätze:

Jm Vorverkauf bei den Herren Conditor
Koschwitz unb Kaufmann Werner: Sperrsitz
1,25 M., 1. Platz 75 Pf» 2. Pkatz 50 Pf.

An der Abendkasse: Sperrsitz 1,50 M., I. �Efeu;
I. M., 2. Platz 60 Pf., Gallerie 30 Pf.

Jeder Ylletjrlietrag wird dankend angenommen.
I· KassensEröffnnng �/27 Uhr. �X

Anfang präc. 728 Uhr.

Getreidemarktpreise der Stadt Nantslan
vom 1. October 1892.

Höchste-r. Immer. Niebeigsier

Weizen 100 Kilogr. 15 50 14 90 14 -
Gerfte - 13 50 13 � 12 50
Roggcn 14 60 14 � 13 40
Hase: 13 50 13 10 12 70
Erbfen - 18 �- � �- 16 �
Kartoffeln - 2 80 ��- ·�- 2 40
Heu - 7 20 �- � 6 80
Stroh s 4 20 � �� 3 70
Butter � Kilogr.! 2 30 � � 2 10

i



Beilage zu Nr. 78 des ,,Namslauer StadtblattesA
1:

.  lllmt-�i"��q_� I: ..,-, s« .; .n-
{t l   l Geschafts-Eroffniitcg. «  N
I Einem hohen Publikum von Stadt und Umgegend zeige ich hiermit ergebenst an, I.  das; ich am 1. October 1892 in

Namslaty Klofterftraße 16
s im elterlichen Grundstück eine

f  goconralwaarenz Zsernz FaöakJ
I und Giganten-Handlung I
D eröffne. �� Langjährige Erfahrung und getiiigende Mittel setzen mich in den Stand, jeden

an mich gestellten Anforderungen gerecht zu werden.
Mein Bestreben soll darauf gerichtet sein, alle meine sehr geehrten Kunden jederzeit

streng reell und billig zu bedienen.
Um geneigten Zuspruch bittet höflichst 

Hochachtutigsvoll

i

EampagnwMnfang

Namslaw Dienstag den 4. October 1892.

Robert Those. H  .

Danksagiiiszjp
Für dass zahlreiche Grabgeleite und die

vielen Blumenspeisiden bei dem Begräbnis;
unseres geliebten Töchterchens sagen Allen
herzlichsten Dank·

L. Dabiscln und Frau.

Johanna Kampe.
sagen wir hierdurch herzlichsten Dank.

Namslau, den 30. Septbr. 1892.
Die tranernden Hinterbliebenen.

Sonntag den 9. October Wachen. V22 Uhr

lutherischer Gottes-Dienst.
L Montag den 3. October früh 6 Uhr.

Arbeiter werden noch angenommen.

Huclierfaliritk Bernstadt.
V Neue Bände der Musikalischen Fünfzig-Pfaunig-Bibliothek.

Fünf sehr schöne Salonstücke für Pianoforte für nur 50 Pfennig
 Badarzewska, Erhörtes Gebet. �� Reverie. � Beliebte hIazurka. �� Tourbie, Im Eichwald. ·

� Letzter Walzer eines Wahnsinnigen.!
be�nden sich in dem 78. Bande der Musikal. ÖO-Pfennig-Bibliothek.

Vier reizende Opernfantasien für Pianoforte für nur 50 Pfennig
 Undine. Hans Heiling�. "Lustige Weiber. Tannhäuser.

befinden sich in dem 73. Bande und vier andere reizende Opernfantasien für
Pianoforte für nur 50 Pfennig

 Ozar und Zimmermann. Figaro. Fidelio. Lohengrin.!
be�nden sich in dem 74. Bande der Musikal. ÖO-Pfennig-Bibliothek.

_ _ · Jeder dieser Bände wird einzeln abgegeben. Gegen Einsendung des Betrages
 ein einzelner Band 50 Pfg.� alle 3 Bände 1 Mk. 50 Pfg.! versendet die Bande franko

Carl Rüh1e�s Musik-Verlag lin Leipzig-Reudnitz,einric s rasse 6 7.T? -
XYYYYYYVYYEYYYYYIYEVYLQYYEY««.J 

Wie neuesie Estatus-PettjsetlenYeinignngreBnstal
befindet sich nur

W« Klosterftraße No. 12. �m
Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Besichtigung.

P XII. Grosse Inowrazlawer A U z c i g e.
fgrde_verloosung_ Von jetzt ab werden
Ziehung am 5. Oetolrar d. J.

 Zur Verloosung ommen  zuln mancher�4-spännige und �J-spännige Equipage
nur angenommen bei»Es« G. Kost-is-

Trockenes Brennholz
sowie 30 edle Pferde -�-i und  sonstige werthrolle 

z  iIBreiimiilrlenabssh.nitte!
liefert« waggonrveise  ca. 33 Mir! für Mk. 100
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Gewinne. 
frei Waggon Iianislart dieIsoose  1 Mark

Mark 
Kokavlage Yiubliniizkaufsstellen zu haben und zu beziehen durch

F. A. Schrader, Haupt-Tannen,
- Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

Porto und Gewinnliste 20 Pfg. extra.

sind iu den durch Plakate kenntlichen Ver- 
. Schudleck.

V
«?

Katholische 
as? G « cGebet esrmgburii

von .
Dr. smolka & H. Bönmnghausen,

das� alle in genannter Andacht ge-
brauchten Gesänge und Gebete, u. A.
auch das von Papst Leo XIII. für
die Octoberandacht vorgeschriebene

A u c t t o n.
Sonnabend den 8. October früh von

9 Uhr ab werde ich Piittelftrafze No. 6
1 Ykerd  Rappen!, 4 Zweite-tragen, 4-, Z-
und 21j2zöllig, 1Pollwagen, 1 gliennidjtitten,
1 ßorßidjiitteit, I großen Hcijkittem 1 Hafer-
qnetidje, 1 �gaiebemairdjine, I Getreidepkaidetz
1 Zsriictienwaaga L äiienp�iige, glinlitöaiien,

nnd versah. Andere
ineistbietend gegen Baarzahlung versteigern.

A. Postrach.

Prachtvolle Haut
zarten Teint, jugendfrisches Aussehen erhält man-durch
den Gebrauch der Rosenmilch-Seife von der Riviera
Parfümerie, Berlin.

Preis p. Stück 5U Pf. zu haben bei .

P. Kluge.

000000000000000: 
s Zlll� HlISBllKP�IlZilllllilßhI 0Z empfiehlt der Unterzeichnete das inseinem Verlage erschienene

. Ablassgebet zum hl. Joseph
enthält.S Preis von 1 Mark an. ·

Namslaus Oskar Opitz.
0000000000000

1 Eiter, Egger» 1 ·» aar englische Geschirre,
summte, gsatdtiettem I gzebekadg Ernte�
leitern, 1 F:keidersthranti, l grdjteißfelitetait,
1 �glläljtnafdjine, mehrere Geliett Reiten,
Rettwästtjg Fisctjiväsrljg Hemden, gpervietten

ll. Knaebel, Klosterstrasse 5.

Jeden Dienstag und Freitag:
Ganz frische

Raucherherrnge 
Paul Koschwitz.

Für die zahlreichen Beweise der
Liebe und Theilnahme bei der Beerdigung
unserer guten Mutter, Schwiegermutter
und Gr0s_smutter� der Frau



 mittelschwer! :

Op. 9. Sieh mich nicht so

eines derselben.

Jan«  sssssixssezlxxfie1d, dem Komponisten des berühmten

Das Z1geunerk1nd
erschienen soeben 2 neue hübsche und innig empfundene Lieder für 1 Singstimme

Op. 7. Schlichtes Lied. Preis 1.0 Pfg.

Gegen Einsendung von 1 Mk. 50 Pfg. versendet franko alle 3 Lieder:
Das Zigeunerkind und die 2 neuen, op. 7 und 9, oder gegen Einsendung von 60 Pfg.

Carl Riihle�s Musik-Verlag in Leipzig-Reudnitz,
Heinrichstrasse 6/7.

« -:-�-� -�-�- MMMÆÆÆELGAGHLOHWLML

traurig an. Preis 60 Pfg. ?
Zacherlin

isi das bestgeriiiimie Mittel gegen jeilerlei Insecten.

O We merkmale m flaunenømerlli inirlecnen Hatlierlin sind: O
1. die versiegecte States-Je, 2. der Yame �äußert.�

Preise: 30 g, 60 »F» l.� M, 2.��- J6.
bei Herrn
II

Jn Namslau
II ,, II
� Bernstadt �

Kreuzburg �
II

II II

Die YnuancemEXpedilian

Rudolf  Breslau.
Ohlauer-Strasse 85, I Tr.
besorgt pünktlich und zu den Originale-reisen
der Zeitungen, ohne Spesens

Znsescate Jeder Catilina,
z. B. Geschäftsanzeigem Pachly Hisirathsz
Stellengesiichh Guts: und Geschäfte-An-
und Verkiiufe 2c.
an allesieitungen desJnsnnd Anstandes.
» Belege werden für jede Einriickung ge-

liefert sind-bei größeren Aufträgen Rabati
g:ir!ti»ig!rt. Kostenvoranschläge und Katalogeg a i .

f d
5 Brit-fliegen u. 5 Gauner-is

I� mit �

Gras aus Zilamskau
nipfiehlt 0. Opitz.

Waldemar Holfmann.
B. Lange.
cum! Schulz, SDrogerie.
Bob. Jerwin, � »

Mein grosses Lager
I

�VV� e 1 n e
empfehle ich hiermit

Moselwein F1. 75, 1.0o,1.2o,1.5o, 2.00, 3.00.
Rheinwein Ei. 1.00, 1.25,1.50, 2.00, 2.25,

2.50, 3.00 und höher. .
Rothwein Ei. 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50,

3.00 und höher.
Ungarwein F1. 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50,

3.00 und höher, sowie
Portwein, Sherry, Madeira,
weissen Bordeaux,
deutschen und französischen Sect

zum billigsten Preise.
Gleichzeitig empfehle ich meine comfor-

tabel eingerichtete

guikicutfolce Jlskleinftiilie
einer geneigten Beachtung.

V. Zurawski.

Reue Gänseseclerti
sind 511 verkaufen. Wo, 511 erfragen in der
Expein d. Pl.

größtaslianoforiaklkabrili« -�� &#39; t

i· alter, gut gep�egter  v

Hd. Seiler, Liegnitz,
Clli-3!eiiisrlilanils,

» · · liefer .
Flug-il.Piaiiiiiasilliiiiiiaiiiiiiiis
in anerkannt vorziiglicher Haltbarkeih Tonschöm

»heit»und Spielart zu mäßigen Preisen.
Pramnrt auf 13 großen Ansstellungen.

X. Durch alle   deziehentlI
Yiörian Zsaclöks

l Allgeiiieine i s
lfgerdöeschreiöu g.«

Ein Haudbnch
des geographischen Wissens für die Bedürfnisse

aller Gebildeten.
, l H xicijte Yufkaga DI vollkomnien neu bearbeitet von

Dr. Franz Hadern-h.
· Mit 600 Illlustrniianaiu

vielen Textkärtchen und 25 Kartenbeilagen auf
41 Kartenseiteir

D r e i B ä n d e.
gcn 50 Ciieferiingen E1 75 Arge.

Ein Volksbucli im besten Sinne des Wortes,
ein Buch, das in angenehnister Weise

geographifche Kenntnisse vermittelt, das aber
auch den strengen Anforderungen des Fach-
inannes völlig genügt. Es darf behauptetwerden, daß damit ein Werk auf den beim�schen Biicherniarkt gelangt, welches sich den
besten literarischen Producten auf geographi-
schem Gebiete würdig an die Seite stellt.

g. gzartkelienkp Verlag in Wien.

K- �r V Y -vödvevczvcdv 
l 
l

Gltooosaelett 
sarotti,  Suchard,

Gebr. Stollwerck, Hartwig & Vogel,

Puder-Uaaaa
. in Büchsen und lose .

emp�ehlt

B. Koschwitz,
Conditorei.

Grosse Auswahl

�lhlleilx�n-S-eilen 
als: »

�Indische Blumen, Benzoä-Vanille,
Vaseline, Lanolin, Opoponax,

Glycerin, Mandel, GIycerin-Abfall, »
engl. Veilchen, Maiglöckchen,

Reseda, Iris�MiIchseife�
Moschus, Lilienmilch,

Döring�s Seife mit der Eule,
etc.

Germanien-Drogerie
Oscar Tietze.

4500   Nara
sind auf sichere Hypothek vom 1. Januar 1893
ab 511 vergeben. Von wein, 511 erfragen in der
 Signet!. d. Pl.



hiiiigliåter
Für unsere Kleinen.

«S
wirthschaft und
�- Arbeitsitube � Wäsche und Ei
essantes Feuilleton in jeder Nummer.
Preis pro Nuniiner 10 P1�.

Wer
f� und franco abgegeben wird.

Jede Hausfrau,
welche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren nnd zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektiire für Groß uiid Klein haben will, abonnire auf die Wocheiischrist:

Praktischcs Wochcnblntt fiir alle deutschen Haussraiicn
mit den Gratisbeilagen: Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:

Ouhalt des Blattes: Belehrende Aufsätze aiis den Gebieten der Erziehung, Haus-
Gesiindheitspflege Zahlreiche erprobte Rezepte und Hausinittel in den Abtl!eilungen:

Für�s Haus. �� Genieiiiiiiitziges � Häusliche Kunst. �- sgausthiere � Haus- und Zininiergarten
« eiduiig. � Backwerke � Getränke. � Für die Küche. � Jnter-

Der vierteljahrliche Abonneiiientspreis betragt 1 Mit. 25 PI�. und ist vorher zu bezahlen.
sich von dem gediegeiieii und reichhaltigen Jiihalte des �lliiusliellen Bathgeber;
überzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer Stadt�-
blattes� Oder dem CDkpDVteUV Mllmmert eine äfsrobetiummer, weiche gern gratis

ziathgelier "&#39;.��_�&#39;:

rsgbueh der

der Bresl. Zeitung.

« Rlitte dieses l�onats immanente

�� Winterfalnrpläne.
s Zu beziehen durch alle Bilchhandlungen,
" K01p0rteiire, Papierlianclliingeii und die Exped.

Breslauer Zeitung

Preis l0 P1;
Jeden Dienstag

Pratwurst,
jeden Niittivoch

Senimisd u. Eriitzeiuurld
A h jeden Freitag  lc B I� III U l« l3

 Zieh. Weber.

Das Geheimniss
alle Hautunreinigkeiten und Hautausschläge , wie
Mitesser, Finnen, Flechten, Leber�eckc� übel-
riecllenden Schweiss etc. zu vertreiben, besteht in
täglichen Wnschungen mit: « »

Carbol-Theersclnwetel-Seife
v, Bergmann 8a 00., Dresden.

Vorr. ä. St. 50 Pf. bei Oscar Tietzc, Namslau.

Garantirt nur allein ächte
Dr. AlbertPs

a r o in a t i s ch e

Scliwefel-Seife,
unbediiigt wirksamste Seife

gegen alle nur denkbaren Haut-
nnreinigkeitem

Preis ä Stet- 50 Pfg., 3 Stck. 1,25 Mk
Zii haben

in Namslau in der Apotheke.

» Am 2.0ctober ist auf dem Wege voii Giesdorf
bis nach der evang. Kirche zu Namslau ein

gold. Stulpenkiiopf
verloren worden. Finder wird ersucht, denselben
gegen Belohnung in der Exped. d.Bl. abzugeben.

Ilutlitigejulascliiiieiistljlasei, 
aber nur fOkche- die selbständig arbeiten können,
finden sofort und dauernde Beschäftigung.

Gebr. Schmiereck,

c�lanömirfßäcß}. lraxckzzgszasxikBIIIS au.

Ein Tisrlilergefelle
findet dauernde Beschäftigung bei

A. Posselt,
Tischlermeister.

Eint sciiulitnaeliergeseEe
wird zum sofortigen Antritt gesiicht von

Gottschalk 
in Kaulwitz

Ein Haushälter
findet Stelliing bei 

C. Ploschke.
Ein niöblirtes Zimmer

ist zu verinietheir. Näheres zii erfragen in der
Exped d. BL

Eine Wohnung ist zii vermiethen und 1. Ja-
nuar zu beziehen bei J. Janietz

Schiihmachermeister.
Eine Wohnung part» bestehend aus 3 Stubeii

und Kiiche mit dem nöthigen Beigelaß, ist zu
veriiiietheii und zum April 1893 zu beziehen bei

J. Kraufe,
Andr.-Kirchstr. No. 21.

iiebst Wohnung ist zu ver-
niiethen und Ostern 1893

verw. H. Heinzelmanin
Krakauerstraße

Zu verinietheii eine Parterre-Wohnung: Zwei
Stubeii nebst Küche event. auch Pferdestall, und
Neujahr zu beziehen bei . Weiß,

Wilhelmstraße No. 20«
Ein Pferdestall mit oder auch ohne Wagen-

remise, sowie auch ein Lagerraum sind bald
zu verinietheii. 

Poststraße 5.
Eine Stube mit Küche ist zu vermiethen und

ziiiii 1. Januar zu beziehen. «
P. Niokros, Schuhmacherineistev

»Ring 20 ist der zweite Stock vom I. Ok-
tober ab zu vermietheiu

Schiitkenstrasze 3 ist der Laden mit auch
ohne Wohnung anderweitig zu vermietheii und
1. Januar oder später zu beziehen. 

Fritz Mangel.
Eine Wohnung im 2. Stock, bestehend aus

2 Stuben, Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen
und I. Januar 1893 zu beziehen.

Herrmann Krichley
Fleischermeister.

Ein Laden
zu beziehen bei

Eine Wohnung, bestehend aus zwei Stubeii
und dein nöthigen Beigelaß, ist zu veriniethen
und Neujahr 1893 zu beziehen bei

C. Hoffmann, deutsche Vorstadt.
Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stubeii und

Kiiche, ist aiii I. Januar 1893 zu vermietheiu
Bruno Heime.

Eine Stiibe im ersten Stock, vornheraiis, ist
zu verniietheii und l. November oder später zu

Obeziehen bei . ,
Fleischeruieisten

Eine Wohnung iinHochparterre ist bald oder
später zu beziehen. C. Griigen

Die von dein Steueroufseher Heu. Augustiniok
innegehabte Wohnung ist versetziingshalber sofort
zu vermiethen Zu erfahren bei Wildprethändler
G. Kottke.

Zwei kleine Stuben sind einzeln zu vermiethenund 1. November zu beziehen. 
Liebehensehel, 
Schützenstrasze 20.

Der erste halbe Stock vornheraus ist versetzungs-
halber bald zu veriiiiethen und Januar zu beziehen;
auch ist eine kleine Stube im Hinterhause bald
oder später zu beziehen bei

F. Pohl, Klosterstraße 11.
Eine Wohnung im ersten Stock vornheraus

ist zu verniiethen und Neujahr zu beziehen bei
R. Posselt. Klosterstrasze

 Collectioii Hartleben.! Vierzehntägig wird ein
Band ausgegeben: Preis des Bandes eleg. geb. 75 Pf.
Pränuineratioii fiir ein Jahr �6 Bände! 19 M.  A.
Fhartlelieiss Verlag, Wien! Von der ,,Collection Hart-
leben", jener Saininliiiig gediegener. schön ausgestatteter
Noinaiia welche die bekannte Verlagshandlung zu bil-
ligen Preisen edirt, sind eben die Bäiide VI, VII, VIII
und IX verseiidet worden, deii Abschluß von Alex.
Diimas� »So sei es l« niid Gingen Sues �WM; Mary«
und einen der schönsten Romaiie Jokai�s »Hallil Pa-
trona« enthaltene. Es ist wirklich erstaunlich, was heut-
zutage für wenig Geld geboten wird. Gediegene Werke,
aus schöneni Papier, gut gedruckt und gebunden für 75
Pf. pro Band. Ein Betrag, fiir welchen man sich kaum
auch nur einen solchen Einband herzustellen· vermag.
Mehr als je sollte das Roniane lesende Publikum, in
dieser iinsichereii Zeit den en tliehenen Biichern, welche
iiach den Ausspriicheii unserer bedeutendsten Aerzte
Krankheitsstoffe in? Haus bringen, jetzt aus dem Wege
gehen und statt die schmierigen Leihbibliotheks-Bände
zu benützem gute Lectiire zu billigen Preisen kaufen.

� sJhre Cholera-Tropfen] Aus Regen-
dors wird berichtet: Auf der Fahrt nach Passau rief
kiirzlich auf einer der Zwischciistationen ein Reisender
aus Norddeutschland den Schaffner an das Coupee
seiister und gab ihm 50 Pf. mit dem Ersuchen, ihm
Cholera-Tropfen zu besorgen· DerKondukteur nahm
das Geld, ging in die Ncstaiiration und erschien
alsbald vor dem Reisenden mit �- 2 Maß Bier
Etwas überrascht wiederholte der Reisende sein Ver-
langen nach Cholcratropsem wie solche die Schaffner
anderer Bahnen bei sich führten, worauf der Kon-
dukteur, auf die Maßkriige deutend, entgegnete:
,,das sind Unsere Cholera-Tropfen«

�- Ein heiteres Stückchen ist gelegentlich eines
Biwaks in der Nähe von Gera in Thüringen
vorgekommen. Verschiedene Besucher aus der
Umgegend hatten das Lager iiicht rechtzeitig ver-
lassen und waren arretirt worden. Sie sollten
von hier nach dem nächstgelegenen Dorf gebracht
werden, damit der Bürgermeister sie dort während
der Nacht in Verwahrung behalte. Da stellte sich
zu allgemeiner Heiterkeit heraus, daß der Bürger-
ineister sich unter den Arrestanten befand.

-�- sFünfzehntausend Gulden-gestohlen.
Aus Reichenberg in Böhmen wird berichtet: Aus
dem hiesigen Postamte ging in der Nacht zum
Mittwoch ein recommandirtei Brief mit fünfzehntausend
Gulden in der Weise verloren, daß ein Packet
recommaiidirter Briefc vom offenen Fenster des
Postamtes herabfich von zwei jungen Burschen in
dem Posthofraum gefunden und aufgeschnitten wurde.
Die Burschen wurden eruirt und Verhaftet. Das
Geld fehlt.  Erhebungen finb im Zuge. Der
Absender ist aus den Brief versichert und erleidet
keinen Schaden, das Postärar nur einen solchen von
zwanzig Gulden.



zserzenstiampfaRoman von Tit-ratlos Schmidt.
 �f-ortfehung.! 
 unberechtiger Nachdruck verboten!

Die junge Gräfin in weißem Atlaß und kostbaren
Spitzen, mit den weithin berühmten Roddeckschen
Diamanten in dem goldenen Haar und auf dem
blendendweißen Nacken, sah schöner ·aus denn je;
selbst die stolze Gräfin Noddeck, als sie ihre Schwie-
gertochter so sah, fand in der allgemein berounherten
Schönheit und Anmuth derselben Trost dafür, daß
Melanie von Selten nie Herrin dieses alten Schlosses
sein konnte.

Als Curt mit ihr am Arme die glänzend erhellten
Räume durchschritt, hörte er diese voll Freude und
Ueberraschung zum ersten Male mit Wärme und
Bewunderung von seiner Gattin reden. Und als
sie in ein kleines, stilles Boudoir kamen, fanden sie
Martha, die sich auf ein paar Minuten hierher
znrückgezogen hatte.

,,Jch bin mühe", antwortete sie auf eine Frage
ihres Gatten, ,,müde von Glück und Vergnügen.«

Curt lächelte, und die Gräfin, die Martha seit
ihrem Hochzeitstag nicht geküßt hatte, beugte sich zu
ihr herab und drückte ihre Lippen herzlich auf das schöne
Gesicht, das bei dieser Berührung vor Freude erglühte.

»Du hast mich heute Abend entzükt«, sagte sie
herzlich, ,,ich glaube wirklich, Du erringst Dir Aller
Herzens·

Dann ging sie weiter und ließ die beiden
Gatten allein.

,,Ach, Curt, ich bin zu glticklieh«, sprach Martha,
»eine einzige Sorge hatte ich; daß deine Mutter
mich nie lieb gewinnen würde. Aber jetzt weiß ich
das besser, und ich hoffe daß ich ihr einst noch eben
so lieb werde, wie Melanie.«

»Noch viel lieber�, erwiderte Curt mit einem
innigen Blick in das schöne Anlitz.

»Dann bleibt mir nichts mehr zu wünschen übrig",
sagte Martha mit einem Seufzer unaussprechlicher
Befriedigung.

,,Jch kann nicht bei Dir bleiben, Kind«, sagte
Gurt, �ruhe nom ein paar Minuten, ich komme
dann wieder und hole Dich«

Lächelnd begegneten sich ihre Blicke, und viele Jahre
vergingen, ehe Curt denselben glücklichen Ausdruck
wieder auf dem schönen Gesicht sah.

Aus der Ferne tönten zu Martha die Klänge
der Musik herüber, dann und wann von dem klagenden
Ton der Winde unterbrochen, welche die Wipfel der
Bäume und mit dem Schmerzensrufe einer verlorenen
Seele die Mauern des Schlosses umkreisten. Aber
die schöne, junge Gräfin, die keine Sorge kannte,
ruhte behaglich in dem kleinen, matt erleuchteten
Boudoir, während der Schein des Kaminfeuers aus
ihren Juwelen glitzerte und einen Heiligenfchein um
ihren goldenen Kopf warf.

Die Erinnerung an die Worte der Gräfin klangen
noch süß in ihrer Brust zurück.

Sie hätte lachen können über das traurige Klagen
des Windes draußen; das war der Trauergesang
von Schmerz und Weh, Noth und Tod; was hatte
das mit ihr zu thun, die mit einem Lächeln auf
den Lippen diesen schwermüthigen Tönen lauschte
und dabei dachte, wie glücklich sie sei. Da kam
Friedrich, ein alter Diener des Hauses, auf das
Boudoir zu; als er sich seiner jungen Herrin näherte,
sah er sich flüchtig nach allen Seiten um, damit
Niemand höre, was er ihr zu sagen habe.

»Frau Gräfin", sprach er dann und zog ein
zusammengefaltetes Blatt Papier hervor, ich soll
Jhnen dies geben, ohne daß Jemand davon hört
oder sieht«

Hastig öffnete Martha das Billet, es war fast
unleserlich, als ob die Hand, die es geschrieben,
heftig gezittert hätte.

»Frau Gräfin«, lautete es, »der Arzt sagt mir,
ich müsse sterben; schon seit zwei Tagen ringe im
mit dem Tode, ich kann die Welt nicht verlassen,
bis ich Sie gesehen habe. Wenn ich Sie nicht noch
einmal sehen nnd sprechen kann, habe ich keine Antwort
auf die Fragen, die mir im Jenseits vorgelegt
werden. Auf der Schwelle des Todes flehe ich Sie
an -� kommen Sie zu mir � zögern Sie nicht.
Und wenn Jhnen die Liebe und das Glück Jhrer
Umgebung werth ist, so sagen Sie Keinem ein Wort

hiervon. Sie finden mich in dem kleinen, grauen
Häuschen unten bei den Weiden.«

»Sonderbar!« sprach Martha, nachdem sie ge-
lesen. ,,Wer hat das gebracht, Friedrich?«

»Frau Seidel, die unten bei den Weiden wohnt,"
,,Wollte sie nicht auf Antwort warten?�
»Nein, sie bat mich nur, der gnädigen Frau

das zu geben, wenn Niemand dabei sei.«
»Es muß eine Bitte um Geld sein«, dachte

Martha, als sie wieder allein war. ,,Jch wünschte,
daß, wer es auch geschrieben haben mag, mir einsach
gesagt hätte, was er wollte."

Aber die seltsam feierlichen Worte: »Auf der
Schwelle des Todes flehe ich Sie an", wollten ihr
nicht aus dem Sinn und drangen immer durch die
lustigen Klänge der Ballmusik hindurch.

»Du scheinst müde, Martha«, sagte Gurt zu
seiner jungen Frau.

»Nein, ich bin nicht mehr mühe�, versetzte sie
schnell, »nur �«

Dann stockte sie plötzlich, denn sie erinnerte sich
der Worte: »Wenn Jhnen die Liebe und das
Gliick ihrer Umgebung werth ist, so sagen Sie keinem
ein Wort hiervon."

,,Niir?« wiederholte Gurt Iämelnh, hoch fah er
verwundert, daß seine Gattin erröthete und die Worte
ihr auf den Lippen erstorben.

Sie gab eine ausweichende Antwort und wandte
sich ab. Wie gern hätte sie ihm das Billet gezeigt
und ihn gefragt, was er davon halte, und doch
hielt sie eine seltsame Furcht davon zurück, sie
wagte nicht, dem geheimnißvollen Befehl zuwider
zu handeln.

Sie war froh, als die Baronin Golzach sich
verabschiedete; bald folgten auch die anderen Gäste
ihrem Beispiel, unh nachdem der letzte Gast das
Haus verlassen, zog sich auch die Familie, befriedigt
von dem herrlichen Abend zurück.

Fast zum ersten Male floh die junge Gräfin der
Schlas. Unruhig warf sie den goldenen Kopf hin
und her, und zum ersten Male hörte sie aus den
Klängen des Windes den bitteren Schmerzensruf
von Noth und Verweiflung.

,,Dieser Unruhe muß ich ein Ende machen«, dachte
sie. ,,Vor zehn Uhr wird morgen Niemand beim
Frühstück sein; ich werde mich um acht ankleiden
und nach den Weiden gehen. Wenn Gurt mich
bemerkt, wird er glauben, ich mache eine Morgen-
promenade.«

Doch fmon dieses unschuldige Geheimniß lastete
schwer auf ihr.

Es war ein kalter, trüber Morgen, ohne einen
einzigen Sonnenstrahl, als Martha sich zum Ausgehen
zurecht, machte.

»Sie werden frieren, Frau Gräfin«, sagte
Nannete, ihre Jungfer, und hlillte sie noch in ein
warmes Tuch.

»Ja, aber eine Morgenpromenade wird mir gut
thun-«, erwiderte Martha, »wenn der Graf nach
mir fragen sollte, so sagen Sie ihm nur, ich sei aus-
gegangen, werde aber um zehn Uhr wieder zurück fein.�

Als Martha das ihr bezeichnete Häuschen erreichte,
öffnete Frau Seidel ihr die Thür.

»Sie haben eine Kranke hier, die mich zii sehen
wünscht Z« hob die Gräfin an.

»Ja, hie Frau, die zur Miethe bei mir wohnt",
versetzte Frau Seidel, »der Arzt meinte, sie könne
jede Minute sterben. �- Sie liegt oben", fuhr sie
fort, ,,soll ich die Frau Gräfin hinaufführen?�

»Nein,bemühenSiesich nicht, ich kann allein gehen.�
Selbst als Martha die schmale Holztreppe

hinausstieg, klangen ihr die Worten in ihren Ohren:
»Auf der Schwelle des Todes flehe ich Sie an.�

Das Näthsel sollte bald gelöst werden.
Auf ihr Klopfen rief eine matte Stimme: ,,Herein!«
Wann wird die junge Gräfin je das Bild

vergessen?
Es war ein kleines, kahles, aber saubercs Zimmer,

in das Gräfin Martha trat. Au der einen Wand
stand ein schmales Bett, davor ein kleiner Tisch; in
dem Ofen brannte ein helles Feuer.

Leise näherte sie sich dem Bette, und dann stieß
sie einen leisen Ausruf der Ueberraschung aus. Bleich
und abgezehrt, mit« tiefen Schatten unter den Augen,
lag dort dassekbe schöne Gesicht, das Piartha diesen
Sommer gesehen hatte. Es war dieselbe Frau, die

sie diesen Sommer am Parkthore um eine Rose
gebeten hatte. Mit brennendein Blick ruhten die
großen, traurigen Augen auf ihr; die Lippen zitterten
und bebten, vermochten aber kein Wort hervorzubringen.

»Sie wünschten mich zu sehen-«, hub Mqkxha
a!�, »Ich fflkchkty tch habe sie crfchrrckh warten Sie
ein paar Minuten, dann werden Sie besser im Stande
sein, zu reden.« _

Die fieberhaft glühenden Augen der Kranken
schlossen sich, und schweigend betrachtete Martha das
schöne, traurige Gesicht, dessen hohe Stirn von tiefen
Sorgenfalten durchfurcht war.

Und seltsam wie Marthas Blick länger daraus
ruhte, kamen ihr die Züge eigenthümlich bekannt vor,
als habe sie das Gesicht vor Jahren in ihren Träumen
schon gesehen und geliebt.

»Sind Sie Gräfin Martha von Roddeck?« hörte
sie da die matte Stimme weiter.

�Saß, entgegnete fie, �hie bin ich
»Sie waren die Adoptivtochter der Gräfin von

Scherwiz?« fragte die Kranke weiter.
»Ja-«, versetzte Martha ruhig, ,,sie war meine

Adoptivinutter und ich habe nie eine andere gelaunt."
Die Lippen der Kranken stießen einen wilden

Schrei aus, und das bleiche Gesicht wandte sich der
Gräfin mit Ausdruck von Todesangst, die fast an
Verzweiflung grenzte, zu.

»Was ist Jhnen?« fragte Martha in gütigem
Ton, »Sie werden sich kränker machen. Was kann
ich für Sie thun?«

Die Kranke streckte ihre abgezehrte Hand aus
und umschloß die zarten Finger der Gräfin; dann
hielt sie dieselben gegen das Licht und betrachtete
die kostbaren Ringe die daran glänzten.

»Zeigen Sie mir Jhrer andere Hund«, bat sie.
Den dritten Finger uinschloß ein einfacher Goldreif,

als die Kranke den sah, preßte sie leidenschaftlich
ihre Lippen darauf.

»Wer gab Jhneii diesen Rings« fragte sie.
»Meine Mutter, Gräfin Schcrwiz steckte ihn

mir an meinem sechszehnten Geburtstage an den
Finger. Warum fragen Sie darnach? Was wissen
Sie von mir Z«

Statt aller Antwort schauten die traurigen Augen
der Kranken sie an, als wollten sie jeden Gedanken
in Marthas Herz lesen.

,,Jch konnte nicht sterben, bis ich Sie gesehen
hatte�, sagte sie. »Wie habe ich nach einem Blick
auf Jhr Gesicht, nach einem Wort von Jhren Lippen
gelechzt! Mein Herz hat sich nach Jhneii gesehnt,
daß ich nicht sterben konnte. Jch breche meinen Gib,
aber es war ein grausamer; auch muß ich wissen,
was ich antworten soll, wenn ich vor dem Allmächtigen
stehe. Gott gab mir ein kostbares Juwel, und ich
überließ es Anderen. Er wird mich fragen, was
ich damit gethan habe. ��- Was soll ich sagen?«

Martha glaubte, die arme Frau spreche im
Fieberwahn, und sie legte ihre Hand auf die brennende
Stirn. Und hoch schienen die traurigen Augen einen
jeden Wechscl ihres Gesichts zu beobachten.

»Als ich jenes Juwel fortgab«, sprach sie weiter,
»fchwor ich, nie wieder Anspruch darauf zu machen;
aber ich kann nicht sterben, bis es wieder mein ist.
Sie wird in einer anderen Welt vielleicht erfahren,
daß ich den Eid brach, aber ich kann nicht anders.
Martha, schau mich an! Erinnerst Du Dich meiner
nicht? Hast Du mich nie zuvor gefehen?�

,,Jhr Gesicht kommt mir bekannt vor«, antworte«
die junge Gräfin, verwundert über diese seltsame
Ansprache, ,,mir ist als hätte ich es öfters im
Traume gesehen«

»Das ist Alles?« rief die Kranke, und ein
leidenschaftlichesSchluchzcii rang sich von ihren farblosen
Lippen. ,,Lebt keine Erinnerung mehr an die langen
süßen Nächte, wie Dein goldener Kopf an meiner
Brust ruhte, an die langen Tage, wie ich Dich in
meinen Armen kriegte, an die Thränen, mit denen
ich Dich netzte ��- ist nichts, was Dir von meiner
Liebe, meinem Kummer, meiner Verzweiflung spricht?
Ach, wie viele Jahre ist es her, seit ich mein Kind
ans Herz driickuz uni es zum letzten Male zu
sehen» ElJiartha, anf den Knien möchte ich Dich um
Vergebung flehen; glaube mir, ichthatAlles in bester
Absicht-« Geists-sung einigt.!
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